
Was man ist, trägt viel mehr zu unserm Glücke bei, als was man hat   
Kurt E. Becker im Gespräch mit Arthur Schopenhauer 
 
 
KEB: Über Reichtum, Herr Schopenhauer, würde ich gerne mit Ihnen sprechen. Inwieweit ist 
der erstrebenswert für den hausenden und behausten Menschen auf unserer Erde? Sie 
selbst schätzen die Erhaltung von Gesundheit und die Ausbildung menschlicher Fähigkeiten 
weit höher ein als den Erwerb von Reichtum?  
 
Schopenhauer: … was jedoch nicht dahin missdeutet werden darf, dass man den Erwerb des 
Nötigen und Angemessenen vernachlässigen sollte. Aber eigentlicher Reichtum, d. h. großer 
Überfluss, vermag wenig zu unserm Glück; daher viele Reiche sich unglücklich fühlen; weil 
sie ohne eigentliche Geistesbildung, ohne Kenntnisse und deshalb ohne irgendein objektives 
Interesse, welches sie zu geistiger Beschäftigung befähigen könnte, sind. Denn was der 
Reichtum über die Befriedigung der wirklichen und natürlichen Bedürfnisse hinaus noch 
leisten kann, ist von geringem Einfluss auf unser eigentliches Wohlbehagen: Vielmehr wird 
dieses gestört durch die vielen und unvermeidlichen Sorgen, welche die Erhaltung eines 
großen Besitzes herbeiführt. 
 
KEB: Das hindert die Menschen nicht daran, Reichtum erwerben zu wollen.  
 
Schopenhauer: Dennoch aber sind die Menschen tausendmal mehr bemüht, sich Reichtum, 
als Geistesbildung zu erwerben; während doch ganz gewiss was man ist, viel mehr zu unserm 
Glücke beiträgt, als was man hat.  
 
KEB: Haben oder Sein? Erich Fromm hat das Thema viele Jahrzehnte nach Ihnen 
aufgegriffen. 
 
Schopenhauer: Gar manchen daher sehen wir, in rastloser Geschäftigkeit, emsig wie die 
Ameise, vom Morgen bis zum Abend bemüht, den schon vorhandenen Reichtum zu 
vermehren. Über den engen Gesichtskreis des Bereiches der Mittel hiezu hinaus kennt er 
nichts: Sein Geist ist leer, daher für alles andere unempfänglich. Die höchsten Genüsse, die 
geistigen, sind ihm unzugänglich: Durch die flüchtigen, sinnlichen, wenig Zeit, aber viel Geld 
kostenden, die er zwischendurch sich erlaubt, sucht er vergeblich jene andern zu ersetzen. 
 
KEB: Mit welcher Konsequenz? 
 
Schopenhauer: Am Ende seines Lebens hat er dann, als Resultat desselben, wenn das Glück 
gut war, wirklich einen recht großen Haufen Geld vor sich, welchen noch zu vermehren, oder 
aber durchzubringen, er jetzt seinen Erben überlässt. Ein solcher, wiewohl mit gar 
ernsthafter und wichtiger Miene durchgeführter Lebenslauf ist daher ebenso töricht, wie 
mancher andere, der geradezu die Schellenkappe zum Symbol hatte. 
 
KEB: Ich danke sehr herzlich für dieses erhellende Gespräch. 
 
 
 



Arthur Schopenhauer, geboren am 22. Februar 1788 in Danzig, gestorben am 21. September 
1860 in Frankfurt am Main, war ein deutscher Philosoph des subjektiven Idealismus, der 
überzeugt war, dass der Welt ein irrationales Prinzip zugrunde liegt. 
 


